Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Sonnabend Vormittags. 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Wochrublatt, 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 


tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und Eoftet die einſpaltige Corpus-⸗Zeile oder deren 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


Dienſtag, den 14. Januar. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


Januar 1572. 


16. Lorenz Preuß, Thorner Rathmann und 
Erbherr auf Zakrzewko, ſtirbt. 

Ruſſiſche Truppen (Hilfstruppen des Kö- 
nigs Auguſt III. gegen Staniskaw Lesz- 
czynski) unter dem General Lasch be- 
ſetzen die Stadt. Ihre Zahl fteigt bis 
zum 21. auf 8000 Mann. 


Politifche Nundfchan. 

Deutſehland. Berlin, den 11. Januar. 
Die Wanderbücher der Geſellen und Gewerk ⸗Gehilfen 
ſollen eine andere zeitgemäße Form dekommen. 
Der Nachweis, ob der Inhaber in jeder kleinen Stadt 
hat viſtren laſſen oder nicht und Aehnliches, fällt weg. 
Die Reiſe⸗Legitimationen ſind zum Schutze der Rei⸗ 
ſenden da, nicht um ſie polizeilich zu beläſtigen. — 
In Gotha hat jüngſt eine Handwerker⸗ Verſammlung, 
beſchickt don Abgeordneten der Innungen aus 50 
Städten der Thüringiſchen Lande, getagt, die gegen 
die von den thürtngiſchen Staaten projekticte Neform 
der Gewerbegeſetze im Sinn der Gewerbefteiheit Ein⸗ 
ſprache erhoben. Gewiſſe Reformen haben ſelbſt dieſe 
Zünftler als nothwendig anerkannt, namentlich aber 
ſperren fie ſich gegen die Abschaffung der Prüfungen 
und prophezeien, wie der Miſſtonsprediger Panſe, den 
Untergang aller Schuh-, Kleider⸗, ꝛc. Macherei in ih⸗ 
rer Heimath, wenn die Novizen des Handwerks der 
altmeiſterlichen Approbation in Zukunft überhoben 
werden ſollten. Daß in Frankreich, England, Nord⸗ 
amerika 2c. trotz des Mangels an Prüfungen ſchon 
feit geraumer Zeit doch noch 2 der jüngſte Tag 


1734. 


über das Handwerk hereingebrochen iſt, ſcheint den 
guten Leuten entgangen zu ſein, oder ſie müßten ihre 
Inferiorität im Verhältniß zu ihren dortigen Gewerbs⸗ 
genoſſen für ſo ausgemacht halten, daß fie eine Ver: 
gleichung mit dieſen gar nicht ſtatuiren können. Ue⸗ 
ber dieſen Punkt wird Niemand mit den Herren Ins 
nungsſinecuriſten ‚freiten, aber wenigſtens müßten fie | 
die Möglichkeit einräumen, daß es unter ihren Bader 
leuten doch Leute noch anderen Schlages giebt, die 
den Prüfſtein der freien Concurrenz nicht ſcheuen und 
die die altmeiſterlichen Prüfungsſcherereien als einen 
Eingriff in ihr natürliches Recht, ſich ſo gut, wie 
Jeder vermag, fein Brod zu verdienen, betrachten 
Und außerdem giebt es noch ein Publikum von Hand⸗ 
werkswaaren-Verbrauchern, die nicht gewillt ſind, ſich 
die Auswahl unter denen, die ihnen zu civilen Prei⸗ 
ſen ihren Bedarf liefern möchten, von den Prüfungs⸗ 
Meiſtern beſchränken zu laſſen und die auch ein Wort 
mitzureden haben. — Man erfährt mit größtem Inter⸗ 
elle, daß der Papſt die polniſchen Wühle⸗ 
reien ſehr unfreundlich aufnimmt. Der 
Hirtenbrief des Biſchofs von Culm, welcher ein cin⸗ 
trächtiges Zuſammengehen der verſchiedenen Nationali⸗ 
täten im Sinne der chriſtlichen Liebe empfohlen hat, 
ganz anders, als der Erzoiſchof von Poſen, iſt nach 
Rom gelangt, und, wie wir vernehmen, hat ſich der 
Papſt in einem an Monſignor de Lucca, Nuntius zu 
Wien, gelangten Breve ganz entſchieden für dieſe An⸗ 
ſicht ausgeſprochen. Ebenſo hat er einer bei ihm zur 
Audienz gelangten polniſchen Deputation ſeine Mißbil⸗ 
ligung des Verfahrens im Königreich Polen ausgedrückt. 
— Einen lehrreichen rr ᷑ ß e ̃ ˙ e 6 zu unſerer Militärorga⸗ 


Mittheilungen aus dem eden , , . ae Thorn. 
J. Der Verein der Kauff- und Handels-Gefellen. 
(Schluß zu Nro. 2.) 

Zum Eintritt in die Brüderſchaft ſollte kein 
Kaufgeſelle gezwungen werden; jener mußte aus 
freiem Entſchluß erfolgen, doch ſtand es den Ver- 
einsmitgliedern frei, ihre zur Brüderſchaft noch 
nicht gehörigen Berufsgenoſſen durch „einen freund— 
ce Umbgang nach und nach dazu persvadiren.“ 

„Kauff⸗ Jungen, ſobald fie von ihrer Herr⸗ 
ſchaft Geſellenmäßig erkannt worden“, mußten der 
Brüderſchaft beitreten, wenn ſie hierorts verblies 


ben. — Das Einſchreibegeld betrug 8 fl. (2 Thlr. 
20 S hat ſicher ihren Grund darin, daß die Herren 
Kaufgeſellen damals ein Leichenbegängniß als gün⸗ 


Sgr.) — Bemerkenswerth iſt, daß der Ma⸗ 
giſtrat in dem Statute verſpricht, es würde jeder, 
der gegen den Verein Injurien ausſtieße, „bei 

dem Edl. Präſidirenden Ambte zur gehörigen Ver⸗ 
antwortung und Straffe gezogen werden.“ 

Auch ein Strafrecht hatte die Brüderſchaft. 


Ein Genoſſe derſelben, der den ſeinem „Herrn und 


Patron gebührenden Gehorſam und die Ehrer- 
bietigkeit entzog“, oder durch „übermäßiges Trinken 
ſich ſowol zu ſeiner Verrichtung untüchtig machte, 
als auch hierdurch in üblen Nahmen und Ver: 
ſpruch brachte“ wurde nicht unr ſeitens Er. Löbl. 
Kauffmannſchafft mit Strafe belegt, ſondern ſollte 
auch „bei der Brüderſchafft zu mehrerer Verab⸗ 
ſcheuung des beſchuldigten und bewieſenen Laſters 
und andern zum Exempel mit einer kleinen Straffe 
angeſehen werden können.“ — Den Herrn und 
Patron konnte dagegen auch der Geſelle bei der 
Kaufmannſchaft und, in weiterer Inſtanz, beim 
Präſidirenden Amte verklagen. 

Ausgeſchloſſen wurde aus dem Verein, wer 
„mit Hintenauſetzung der Gottesfurcht und ſeiner 
eigenen Ehre ſich an ſeines Herrn, oder andern 


| 
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frembden Gütern veruntreut,“ oder „berüchtigte, 
ſeinem Stande gar nicht gemäße Perſohn wiſſent⸗ 
lich zur Ehe genommen“, oder „ſonſten ſeines 
Patrons und Patronin Haus mit Unzucht und 
Unehre beſchämet“ hatte. 

Die Brüderſchaft war theils ein Begräbniß⸗, 
theils ein Unterſtützungs-Verein. Jedes Mit⸗ 
glied war bei 18 Gr. Strafe gehalten, falls 
daſſelbe nicht „unumgängliche Geſchäfte der Herr⸗ 
ſchaft verhinderten“ die Leiche eines verſchiedenen 
Kollegen zur letzten Ruheſtätte zu begleiten. Vom 
Kirchhofe mußte der Leichenzug geordnet zum 
Sterbehauſe zurückkehren. (Dieſe Beſtimmung 


ſtige Gelegenheit zum Kneipen benutzt haben). — 
Die Strafgelder durften nicht zu Gaſtereien u. dergl., 
ſondern zur Unterſtützung armer, oder kranker 
Brüder, ſowie durchreiſender Berufsgenoſſen ver⸗ 
wendet werden. — Auch hatte die Brüderſchaft 
die Verpflichtung „aus Liebe zum Publico und 
tragendem Mitgleid gegen die Armuth zu den 
Expensen des hieſigen Spend— Hauſes“ an den 
Vorſteher deſſelben jährlich 60 fl. in viertel, ähri— 
gen gleichen Raten aus den Strafgeldern 0 7 
führen. Reichten dieſe nicht aus, dann | 
der Zuſchuß aus den außerordentlichen Einnahmen 
gedeckt werden. 

Das ſind die weſentlichen Beſtimmungen des 
Statuts; der „Rolle.“ Sie kennzeichnet ſcharf den 
Charakter der Zeit, in welcher ſie abgefaßt wurde, 
ſowie die patriarchaliſche Bevormundung der da— 
maligen Stadtobrigkeit. Der Rath giebt der 
Brüderſchaft das Statut, nicht die Mitglieder ſich 
ſelbſt. Jener ſchreibt dieſen vor, wie ſie ſich zu 
verhalten haben, auch in moraliſcher und kirchlicher 


| ein 


niſations⸗Frage giebt die Revista milit. italiana, 
Blatt, daß der italieniſchen Regierung ſehr nahe 
ſteht. Nach demſelben ſoll im ganzen Königreich Ita⸗ 
lien die allgemeine Behrpflicht wie in Preußen einge⸗ 
führt werden. Zum Dienſt ſoll jeder für wehrtüchtig 


Befundene im Ganzen eilf Jahre verpflichtet ſein, und 


zwar zwei Jahre im ſtehenden Heer, 5 Jahre in der 
Reſerve und 4 Jahre in der duni die in Kriegs⸗ 
fällen zur Ergänzung der „Heeresmacht aufgeboten wird. 

aſſel, den 8 Januar. Heute iſt die zweite 
a ohne eigentliche Eröffnung wieder aufgelöft 
worden. Die Neuwahl findet binnen 6 Monaten ftatt. 
Die Auflöſung wurde ausgeſprochen, weil die zweite 
Kammer die Verfaſſung von 1860 nicht anerkennen 
wollte. 

Frankreich. In der Opinion nationale 
ſtellt Ladislaus Mickiewicz, ein Sohn des polniſchen 
Dichters Adam Mickiewicz, an Frankreich das unzwei⸗ 
deutige Anſinnen, um Polens Willen Rußland den 
Krieg zu erklären; der Kaifer werde gerade fo plötzlich 
wie am Neujahrstage 1859 Herrn Hübner, auch ein⸗ 
mal dem ruſſtſchen Botſchafter ein ungnädiges, den⸗ 
ſelben „mit Entſetzen erfüllendes“ Compliment an den 
Kopf werfen müſſen. (Muß doch nicht gleich fein.) 
— Mehreren Biſchhöfen, die beabſichtigten, ſich nach 
Rom zu begeben, iſt es nicht geſtattet worden, ſich 
aus ihren Diözefen zu entfernen. 

Großbritannien. Die Commiſſäre Maſon 
und Slidell, ſo ſchreibt man, aud London vom 9. d. 
Mts., werden eheſtens mit ihren Attaches nach Eng: 
land kommen. 

Rußland. „Barigau. Die „Gaz. Polska“ 
Beziehung, ſowol innerhalb, als außerhalb der 
Brüderſchaft. Nicht der leiſeſte Hauch von Frei⸗ 
heit, von ſittlicher Selbſtbeſtimmung. Es war 
damals in Deutſchland die Zeit des Pedantismus, 
des verknöcherten Kirchenthums ohne lebendiges 
religiöſes Gefühl, des Zopfs. Die deutſchen Zu⸗ 
ſtände von damals machen auf uns theilweiſe den 
Eindruck, wie die im ehemaligen Aegypten und 
im heutigen China. 

Aber es war doch eine Zeit der Zucht und 
Ordnung! — Wer die Sittengeſchichte des deut⸗ 
ſchen Volkes von Ende des 16. bis in die Mitte 
des 18. Jahch. nicht kennt, mag ſo urtheilen. 
— Es iſt ein Ding von zweifelhaftem Werthe eine 
polizeilich verordnete Sittlichkeit! — Aeußerlich 
fein ſauber, innerlich faul. — Vor Ende des 16. 
Jahrh. war das deutſche Volk ein lebensfrohes, 
heiteres, kriegsmuthiges, arbeitsluſtiges und arbeits⸗ 
tüchtiges, den Künſten und Wiſſenſchaften zuge⸗ 
neigtes, freiſinniges Volk; — es büßte dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſpäter nicht ganz ein, aber weltlicher 
und geiſtlicher Despotismus brachen ſeine Lebens⸗ 
friſche, ſeinen freien Geiſt, machten es timide, 
pedantiſch, intereſſirt für nutzloſe und unpraktiſche 
theologiſche Grübeleien und scat philiſter⸗ 
haft. Polizei⸗ und Pfaffen⸗Wirthſchaft — was 
haben fie für Noth über das deutſche Volk ge⸗ 
bracht! — Was wäre aus den Deutſchen gewor⸗ 
den ohne den alten Fritz, ohne die großen Geiſter 
des 19. Jahrh., welche unſere Literatur zu einer 
klaſſiſchen erhoben und den deutſchen Namen für 
alle Zeit unſterblich gemacht haben, endlich ohne 
Napoleon J., der uns nicht haßte, ſondern gründ⸗ 
lich verachtete? — Gott ſei Dank, es lebt ſeit 
dem alten Fritz ein neuer, friſcher und freier Geiſt 
im deutſchen Volke und daſſelbe kann und wird 


enthält einen Rückblick auf das vergangene Jahr, wo⸗ 
rin beſonders an die Errungenſchaften des Landes in 
Geſetzgebung und Inſtitutionen als wichtige Reſultate 
der fortſchreitenden Entwickelung erinnert wird. Dieſe 
ſind: die Verordnung über die Gemeindegerichte, die 
Jortſchritte in der Ablöſungsangelegenheit, die Reform 
des Schulweſens, die eingeleitete Emancipation der 
Juden; die Errichtung des Staatsraths und der ge⸗ 
wählten andern Rathskörperſchaften, die Gründung von 
Ereditvereinen und ähnlichen Aſſociationen. — Der 
»Czas“ macht auf den Irrthum aufmerkſam, der ſich 
in der telegraphiſchen Depeſche bezüglich des neu er— 
nannten Erzbiſchofs von Warſchau befindet. Der 
Pfarrer Felinski iſt nicht nur nicht det Erzbiſchof von 
St. Petersburg, ſondern überhaupt weder Biſchof noch 
Ar Erzbiſchof von St. Petersburg und zugleich 

etropolit ift der Pfarrer Zylinski. Ferner könne die 
ruſſiſche Regierung keine Viſchöfe ernennen, ſondern 
Candidaten vorfchlagen, unter welchen der heil. Stuhl 
dann zu wählen hat. 
Den 6. Januar. Der „Schleſ. Itg.“ wird 
geſchrieben: Die neueſte Depeſche aus Warſchau in 
den deutſchen und franzöſiſchen Blättern bezeichnet die 
Aufhebung des Kriegszuſtandes als nahe bevorſtehend. 
Uns iſt in dieſem Sinne nicht das geringſte zu Oh⸗ 
ren gekommen, und erſcheint uns eine ſolche Maßregel 
vorläufig noch als ſehr unwahrſcheinlich. — Das 
Theater in Warſchau iſt am 8. d. Mts. eröffnet, 
ſaͤmmtliche Schulen werden zum 1. Februar eröffnet 
werden. 


Provinzielles. 


Gollub. (E. A.) Unſer Städtchen gehört zu 
den gewiß wenigen, deren Bevölkerung abnimmt; 
während es 1858 noch 2480 Einwohner zählte, fan⸗ 
den ſich jetzt nur 2467; darunter ein Drittel Juden, 
nämlich 739; dagegen nur 694 Evangel., 1033 Ka⸗ 
tholiken und 3 Diſſidenten. 

Culm, den 8. Januar. Am 28. v. Mts. wurde 
der hieſige Fuhrmann G. aus Veranlaſſung eines 
Worlwechſels mit ſeinen Hausgenoſſen von dieſen aus 
dem Hauſe auf die Straße geworfen. Derſelbe hat 
ſich beim Niederfallen auf das Straßenpflaſter den 
Hirnſchädel dergeſtalt beſchädigt, daß man ihn am 
nächſten Morgen auf ſeiner Dachkammer, die er allein 
bewohnte, leblos fand. Obgleich eine ſtarke Blutung 
ſichtbar war, hatte man es verabfäumt, ärztliche Hilfe 
zu ſuchen, bielmehr den Patienten auf ſeine Stube 
ebracht und ihn dort ſeinem Schickſale überlaſſen. — 
In der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. iſt auf dem 
nicht weit von Schönborno entlegenen Gute Baherſee 


ein Diebſtahl an Pferden und Wagen verübt worden 


nicht bei lebendigem Leibe langſam verfaulen. 
Wir, die Nachgebornen, haben nicht Urſache auf 
jene Zeit vor dem alten Fritz mit Sehnſucht zu⸗ 
rückzublicken, welche die Junker und Pfaffen von 
heute wiederherſtellen möchten, — wenn es ginge. 
Jene Zeiten find und können nicht fein Gegen- 
ſtand unſerer Sehnſucht, ſondern unſeres herzlich⸗ 
ſten Mitleids. 0 


„Doch zu unſerem Gegenſtand noch einmal 
zurück. Ueber die Geſchichte der Kauff⸗ und 
Handelsgeſellen-Brüderſchaft haben wir nichts in 
Erfahrung bringen können. — Als ſich die Zeit 
änderte, welche ſie in's Leben gerufen hatte, ſchlief 
ſie zweifelsohne von ſelbſt ein. — Heute blüht 
hierorts, ſeit 1849, ein gleicher Verein, der der 
jungen Kaufleute. Dieſer kennt zwar keine Straf⸗ 
gelder, verfolgt aber denſelben ſocialen Zweck, 
wie jene Brüderſchaft, läßt ſich dabei jedoch die 
Pflege geiſtiger Fortbildung und des geſelligen 
guten Tons im Kreiſe ſeiner Mitglieder angelegen 
ſein. K. M. 


Laudwirthſchaftliche Genoſſeuſchaften 
N in Preußen. 


Seit dem Jahre 1848 haben ſich in Preußen 
eine große Anzahl von Genoſſenſchaften zur Ver⸗ 
beſſerung des Landbau's gebildet. Dieſe hatten 
zum Theil den Zweck, durch Anlegung von Deichen 
an den Strömen und Flüſſen das bebaute Land 
zu ſchützen und neue Strecken zum Bau zu ge⸗ 
winnen, zum Theil durch Ent- und Bewäſſerung 
die ſumpfigen Niederungen und ſandigen Moore, 
an denen Nieder⸗Deutſchland übervoll ift, in 
fruchtbringendes Land umzuwandeln Grundſatz 
war die freie Selbſtverwaltung, die auch durch 
gewählte Deichämter ausgeübt wurde; indeß war 
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und man vermuthet, daß der Mörder des Trzinski 
und der Dieb eine und dieſelbe Perſon ſei. = 
t. Gef.) 

Graudenz, den 10. Januar. Geſtern ftarb 
der zeitige Vorſteher des hieſigen Stadtverordneten⸗ 
Collegiumd, Herr Rentier Landvoigt. In der Legis⸗ 
laturperiode von 1855 — 1858 gehörte derſelbe dem 
Hauſe der Abgeordneten als Mitglied und zwar als 
einer der Vertreter des Strasburg-Thorn-Culmer Wahl⸗ 
bezirks an. Mit ihm zugleich wurden damals in 
Culmſee Herr v. Hennig-Plonchott und Herr Landrath 
v. Schrötter⸗Culm gewählt. 

Marienwerder, 8. Januar. Vorgeſtern wurde 
unſerm Abgeordneten Ricbold aus Kanitzken von etwa 
50 Beſitzern aus der Ober- und Unterniederung in 
Kurzebrack ein glänzendes Abſchiedseſſen gegeben, zu 
welchem auch mehrere Freunde des Gefeierten aus 
hieſiger Stadt eingeladen waren. 

In Marienburg wurde am 9. d. Mts. der 
Stadtrath Houffelle aus Elbing zum Abgeordneten 
gewählt. Zur Wahl waren die Reaktionären nicht 
erſchienen. Dem Herrn Pfarrer Riemann in Lenzen, dem⸗ 
ſelben, der durch ſein Auftreten gegen den evangeliſchen 
Lehrer in Tolkemit bereits eine fo wenig beneidendwerthe 
Berühmtheit ſich erworben hat, hat es gefallen, ſich bei 
Gelegenheit der Wahl lächerlich zu machen. Er ſchreibt 
nämlich in einem Briefe an den Wahleommiffartus, „das 
verletzende Benehmen Seitens der Demokraten während 
des Wahlaktes gegen die nicht mit ihnen Stimmenden 
verbietet mir die fernere Betheiligung bei den Wahlen, 
die ich ſo lange zurückhalten werde, als der Staat 
den Unfug fortbeſtehen läßt.“ Ob der Herr Pfarrer 
die Wahlen überhaupt, oder ob er nur die Betheili— 
gung der Demokraten an denſelben als einen Unfug 
bezeichnen will, den der Staat abzuſtellen habe, laſſen 
wir freilich dahingeſtellt. Aber der geneigte Leſer 
möge ſich das Vild einer Volksvertretung ausmalen, 
die von Männern gewählt wäre, welche auf der Bil— 
dungsſtufe eines ſolchen Hirten ſtehen. Daß das mit— 
getheilte Schreiben die Heiterkeit der Wahlmänner, in 
einer für den Verfaſſer gerade nicht ſchmeichelhaften 
Weiſe erregte, werden Sie keinen Augenblick bezweifeln. 

Elbing, 6. Januar. In der Stadt hoͤrt man 
jeden Tag ein neues Gaunerſtückchen. Ein junger 
Abenteurer, wie es heißt ein Barbier aus Breslau, 
hat unter dem Namen eines Freiherrn v. Borke ſich 
berſchiedene Waaren zu erſchwindeln gewußt, iſt aber 
noch glücklich gefaßt, ehe er ſeinen Raub in Sicher⸗ 
heit bringen konnte. Eingebrochen wird hier jede 
Nacht trotz aller Thätigkeit der Polizei, deren Beamte 
verſichern, daß ihr Bureau bereits von den dort auf— 
gehäuften, einzelnen Dieben abgenommenen Sachen den 
Anblick eines großen Magazins gewähre. — Am be⸗ 


zur Förderung und Anregung die mitwirkende 
Hand der Regierung nöthig. Es wurden deshalb 
bei der Ausführung von Bauten eine Anzahl von 
Waſſerbau-Juſpektoren angeordnet, Bauführer, 
Wieſenbautechniker aus Staatsmitteln beſoldet und 
in jeder Provinz ein Landes-Meliorations-In⸗ 
ſpektor, der unter dem Oberpräſidenten und dem 
landwirthſchaftlichen Miniſterium ſteht, angeſtellt. 
Die Regierung gab jährliche Beiträge zu den 
Koſten, die im Jahr 1850 50,000 Thlr. betrugen, 
1859 bis zu 250,000 Thlr. ſtiegen, in dieſem 
ganzen Zeitraume ſich auf 1,342,000 Thlr. be⸗ 
liefen; außerdem noch 650,000 Thlr. zu einzelnen 
Verbeſſerungen und 1,370,000 Thlr. zur Reguli⸗ 
rung der unteren Oder und Entwäſſerung des 
Nieder-Oderbruches. So haben dieſe Genoſſen⸗ 
ſchaften Außerordentliches geleiſtet. Sie haben 
große Landſtriche, die vorher Wüſteneien und 
werthlos waren, kulturfähig gemacht und große 
Capitalien dem Land gewonnen. Die Deichver— 
bände, 68 in den verſchiedenen Provinzen, haben 
zwar 4½ Mill. Thlr., die Ent⸗ und Bewäſſe⸗ 
rungs-Genoſſenſchaften, 138 an der Zahl, an 4 
Mill. Thlr. aufgewendet; jene umfaſſen aber an 
Ländereien 1,200,000, dieſe über 600,000, zu⸗ 
ſammen über 1,800,000 Morgen oder 80 Quadr.⸗ 
Meilen, die ſchon zum Theil kulturfähig gemacht 
ſind, zum Theil noch verbeſſert werden. So er— 
wähnen wir nur z. B. die Borker Heide in 
Weſtphalen, die vorher ein öder, wüſter Strich 
war, durch die Zuleitung der Lippe aber in kurzer 
Zeit ein friſches, üppiges Wieſenland geworden iſt. 


Verbeſſerung des Sandbodens 
durch Torf und Thon. Sand, Torf und Thon 
finden ſich faſt allerwärts zuſammen; es iſt alſo 
nicht ſchwer, den unergiebigen Sandboden durch 
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ſten fährt Herr Mittelhauſen, der feit den Feiertagen 
allabendlich ſeine wohlgefüllte Kaſſe einſtreicht und 
wunderbarer Weiſe bis jetzt noch nicht die Auſmerk— 
ſamkeit unſerer Spitzbuben erregt zu haben ſcheint. 
Die Geſellſchaft giebt ſich viele Mühe und hat das 
bei kleinen Bühnen ſeltene Verdienſt eines tüchtigen 
Enſembles. Indeſſen muß der Direktor der Ausdauer 
des Publikums doch nicht zu ſehr vertrauen; denn er 
ſorgt für eine lange Reihe von Gäſten, die faſt un⸗ 
unterbrochen bis zum Schluſſe der Saiſon ſpielen 
werden. Zuerſt fängt der ſehr häßliche aber talent- 
volle Bruno Ernſt an, dann ſoll die mehr mit äußeren 
Vorzügen als hervorragendem Talente begabte Zitt fol- 
gen, der indeſſen, wenn die alte Liebe nicht geroſtet 
iſt, ein guter Kaſſenerfolg bevorſteht; kommt nun noch 
Haaſe und die Goßmann, ſo werden die theatraliſchen 
Genüſſe bis zum Mai andauern. (Oſtb.) 
Den 7. Bei der Abfahrt des heutigen Nacht: 
Perſonenzuges wurde ein mit dem Wegraͤumen des 
Schnee's beſchäftigter Arbeiter von der Lokomotive 
erfaßt und unter die Räder gezo en, wo er gräßlich 
verſtümmelt augenblicklich ſeinen Ei fand. — Um 
5. d. Mts. Abends wurde eine auf der Köni sberger 
Chauſſee vom Waldſchlößchen heimkehrende Droſchke 
von einigen Kerlen angefallen, der Kutſcher vom Bock 
geriſſen und durch Meſſerſtiche erheblich verletzt. 
i (N. E. A.) 

Danzig. (Oberländiſcher Kanal) Dem 
erften Jahresbericht über den Verkehr auf dieſem Ca- 
nal entnehmen wir folgende Angaben: In Elbing 
kamen im verfloſſenen Jahre an von Dt. Ehlau 252 
Fahrzeuge, von Oſterode 112, von Liebemühl 49, von 
Saalfeld 9, von allen anderen Orten des Oberlandes 
342, in Summa 767 Schiffe. Von Elbing gingen 
ab: 226 beladene und 445 unbeladene Kanalſchiffe. 
Die Ladungen zu Thal nach Elbing beſtanden in 
5013 Laſt Getreide a 60 Scheffel, darunter 941 
Laſt Weizen, 3558 Laſt Roggen. Ferner in 4862 
Scheffel Kartoffeln, 1090 tr. Stückgut, als Leder, 
Leinewand ꝛe., 2050 Ohm Spiritus, 1300 Tonnen 
Theer, 17 Mille Mauerfteine, 125 Schock Stückholz, 
110 Stück Eichen, 129 Stück Buchen, 4059 Stück 
Kiefern, 3080 Stück Slepers, 4240 Klafter Brenn⸗ 
holz, 16 Klafter Eichenrinde, desgleichen Zaunpfähle, 
Speichen Felgen und Deichſeln. Von Elbing zu 
Berg über die geneigten Ebenen wurden verladen: 
28,080 Ctr. div. Stückgut, 9022 Etr. Gyps, 424 Ctr. 
Eiſen, 466 Ctr. Möbel, 1960 Ctr. Ripskuchen, 2921 
Tonnen Salz, 17 Laſt Kalkſteine, 1310 Tonnen 
Steinkohlen, 22 Mille Dachpfannen, 11 Mühlenſteine, 
512 Schock Rohr. Der oberländiſche Kanal hat 
zwiſchen 44 Ortſchaſten einen Handelsverkehr erzeugt, 
und es waren am Schluſſe des Jahres 54 Kanal: 


Vermiſchung mit Torf und Thon zu verbeſſern. 
Man hat ſolche Verſuche angeſtellt, einen Acker 
von 120 Ruthen zur Hälfte mit etwa 40 Wagen, 
theils Torf, theils Torf und Letten, überfahren 
und bei der Aernte auf dieſem Theil 16 Garben 
Gerſte mehr und bei der ſpäteren Rübenärnte ei⸗ 
nen Wagen mit Rüben mehr gezogen, als auf 
jenen. Bei einem andern Verſuch auf einem 
60 Ruthen großen Sandacker wurde Y, mit Torf, 
Y mit Torf und Letten, ½ bloß mit Letten, 
zuſammen 60 Wagen voll, überfahren und 4 
blieb im urſprünglichen Zuſtand. Bei der erſten 
Aernte (Kartoffel) gab der Torf-Antheil 12, der 
gemiſchte 2 Seſter mehr, der Letten-Theil eben 
ſoviel, wie der rohe Sandboden. Bei der nächſt⸗ 
jährigen Weizenärnte gaben die erſten beiden 
Theile etwas beſſere Frucht, als der Sandboden, 
der Lett-Antheil brachte aber Y, Fuß höhere Hal: 
men als die anderen und einen viel bedeutenderen 
Ertrag. Hier hat gerade die fettere Bodenart 
(es war 1857) den ſpärlichen Regen mehr auf, 
und die Sonnenhitze mehr abgehalten und den 
größeren Ertrag erzielt. 
— —ä— 


Kartoffel ſollen von der Fäulniß bewahrt 
bleiben, wenn man ſie vor der Saat trocknet. 
Man lege ſie in einer Lage auf den Boden eines 
warmen Zimmers oder einer Backſtube und wärme 
fie nach und nach bis zu 48 Grad n. und laſſe 
ſie 24 Stunden in dieſer Wärme. Dann hebe 
man ſie auf einem Boden bis zur Saat auf. Früh⸗ 
kartoffel werden Ende Oktober, Spätkartoffel Ende 
Januar getrocknet. 


ö 


ſchiffe im Gange und an vielen Orten werden neue 
ebaut. 

i Königsberg, 5. Jan. Meherbeer's vollſtändiger 
Krönungemarſch iſt nunmehr erſchienen, in allen Buch⸗ 
handlungen käuflich zu haben und ein ſtehender Theil 
der Saloncontert⸗Programme geworden. — Den 7. 
(Oſtp. Ztg.) Zwiſchen zwei Offizieren der hieſigen 
Garniſon, dem Lieutenant v. K. und dem Lieutenant 
v. G. fand geſtern ein Piſtolenduell ftatt, bei welchem 
Erſterer eine Kugel in den Unterleib bekam, in Folge 
deſſen die aſſiſtirenden Aerzte die Hinſchaffung des 
Verwundeten nach dem Lazareth anordneten. Sein 
Gegner iſt unverlezt. Man hofft, daß die Kugel keine 
edlen Theile getroffen hat und nach dem Herausziehen 
derſelben der Zuſtand des Verwundeten weiter keine 
geſahrdrohenden Folgen nach ſich ziehen wird. — 
die von Prof. L. Friedländer herausgegebenen „Mit⸗ 
theilungen aus Lobeck? Brieſwechſel' bringen zwar 
vereinzelte aber doch intereſſante Aeußerungen über die 
Stellung des allgemein verehrten Gelehrten zu der 
religiöſen Bewegung Königsbergs. So ſchreibt er in 
den Jahren 1846 — 1847 an Nizſch: „Näher noch 
als das Politiſche liegt mir jetzt das Kirchliche; ich 
bin nach meiner Jugendbildung Rationaliſt, habe aber 
unter den Orthodoxen manchen herzlich verehrten 
Freund gehabt; zuletzt iſt aber durch die Reaktion 
don oben überall Zwietracht ausgeſäet.“ — Und an 
Seidler. „Ich ſelbſt gehe jest häufiger zur Kirche als 
ſonſt, weil Rupp mir mehr als Andere zuſagt, doch 
gehöre ich nicht zur freien Gemeinde, weil mir die 
Sache noch nicht ſtabil genug erſcheint.“ 

— Aus Königsberg meldet der „Telegr.“: „In 
der Wahlmänner⸗Verſammlung vom 5. d. Mts. hatten 
ſich auch einige Damen als Zuhörinnen auf der 
Tribüne eingefunden. Der üderwachende Polizeibe⸗ 
amte, Herr Jagielski, forderte dieſelben, unter Hinweis 
auf das Vereinsgeſetz, auf, das Local zu verlaſſen. 
Derſelbe verblieb auch bei dieſer Forderung, nachdem 
der Vater einer der Damen, ein höherer Juſtizbeamter, 
ihn darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß die betref⸗ 
fende Geſetzesbeſtimmung auf dieſe Verſammlung keine 
Anwendung finde. Die Damen mußten weichen, hof⸗ 
fentlich wird jedoch die Angelegenheit zum weitern 
Austrag gebracht werden.“ 1 

Inſterburg, den 7. Januar. (Prov) Heute 
feierte der hieſige Schachklub fein Stiftungsfeſt. — 
Es wurde beſchloſſen, daß ſich der Verein mit dem 
Tilfiter Klub in Correſpondenz ſetzen ſolle, um Be- 
rathungsparthieen, an denen ſich ſämmtliche Mitglie⸗ 
der betheiligen können, zu ſpielen. 

Bromberg. Im Wahlbezirke Bromberg⸗Wirſitz 
wurde der Regierungs⸗Präſident Freih. v. Schleinitz 
zum a gewählt. — Den 6. Januar (Bor. 
31g.) Der Landrath von Lavergne - Peguilhen im 
Wirfiger_Kreife iſt aus dem Amte geſchieden und hat 
den hieſigen Regierungs-Aſſeſſor Schulz zu feinem 
Nachfolger erhalten. 0 

— Den 10. Januar. Die Abſage des Geh.⸗ 
Raths Kerſt zu Berlin, vom Bromberg⸗Wirſtzer Kreiſe 
zum Abgeordneten gewählt, machte die Neuwahl nö: 
thig, welche geſtern in der Reitbahn zu Nakel nach 
vier ſchweren Wahlen und einer leichten, uns mit dem 
Regierungspräſident v. Schleiniz, den der Czarnikau⸗ 
Chodzieſener Wahlkreis früher zweimal gewählt, dies⸗ 
mal aber fallen gelaſſen, beglückt hat. Aufgeſtellt wa⸗ 
ren von der Fortſchrittspartei: der Rentier Noebel aus 
Bromberg, der Rabbiner Dr. Friedemann aus Rakel 
der Stadkſyndikus Dunker aus Berlin; von den Po⸗ 
len der Gutsbeſizer v. Sikorski, von den ländlichen 
Wahlmannern der Sieger. Juerſt fiel Friedemann, 
dann Dunker, dann Noebel, bei der fünften Wahl v. 
Sikorski. Eine Menge deutſcher Wahlmänner, die 
jonft gegen v. Schleiniz waren traten hierbei auf 
ſeine Seite. Dieſe Wahl iſt nach mehreren Seiten hin 
betrübend merkwürdig Die Polen hielten an ihrem 
Candidaten bis zu Ende feft; ihnen war jeder ſomit, 
ſelbſt v. Schleinitz, den fie ganz beſonders nicht leiden 
zu dürfen dermeinen, rechk. Die Fortſchrittspartei, 
welche bei der frühen Hauptwahl ihre drei Candida⸗ 
ten mit der größten Leichtigkeit durchgedracht hat, 
ſpaltete ſich für dieſe Nachwahl gleich von vorne herein 
in drei Strähne; die beiden dünnſten beharrten aus 
unmännlichen Gründen bei ihrer Aufſtellung, halfen, 
beſtegt, nicht die ſtärkſte ſtärken, ſondern ſchlichen 
theilweiſe beiſeit oder zu v. Schleinitz. Es war trau⸗ 
rig! Für letztern wurde nicht von einer Partei ſon⸗ 
dern aus allen Höhen und Tiefen geftimmt. Gründe 
ſeiner Seits: Regierungspräſident und ein guter 
freundlicher Mann; anderer Seits: theils dieſelben, 
theils Groll wegen erlittener Niederlage, theils Nüd: 
ſichten, theils Beeinfluſſung durch Fähnchenführer be⸗ 
ſonderer Art. Warum vorzugsweiſe die Bromberger 
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Wahlmänner, mit Ausnahme ſehr weniger, ihn nicht 
wollten, iſt für Auswärtige von keiner Bedeutung. 

Die Fortſchrittspartei aber ſehe ſich folgendes 
Rechenexempel an: Bei der erſten Abſtimmung erhiel⸗ 
ten: v. Schleinitz 107, v. Sikorski 105, Röbel 103, 
Dunker 43, Friedemann 17 Stimmen. Wären bei 
der zweiten dieſe 17 und 43 auf Nöbel gegangen, fo 
hatte er 163, v. Schleinitz 107, v. Sikorski 105 
Stimmen. Bei der dritten enthielten ſich die Polen 
der Abſtimmung, dann hatte Röbel 163, v. Schleinitz 
107 Stimmen, der erſtere alſo weit über die abſolute 
Majorität; oder die Polen enthielten fi) der Abſtim⸗ 
mung nicht, und dann war's keine Frage, für wen 
ſie ſtimmten. Ihr habt es gewollt! 


Lokales. 


Altpreußiſche Gräber — fo lautet die Aufſchrift eines 
Aufjages, welchen der Königl. Univerſitäts-Profeſſor Herr v. 
Wittich, ein Annatom von Ruf, in der „Königsb. Hart. Zeit.“ 
v. 9. d. Mts. veröffentlicht hat. Der Aufſaß iſt von Bedeu 
tung für unſere Provinz und theilen wir ihn deßhalb ſeinem 
weſentlichſten Inhalte in Nachſtendem mit, wünſchend, daß 
die Worte des geehrten Verf. im Kreiſe unſerer Leſer nicht 
unbeachtet bleiben möchten. 

Veranlaſſung zu dem Art. gab eine Thatſache, die wir 
unſeren Leſern im v. J. durch unſer Blatt mittheilten. In 
derRähe des Rothen Kruges bei Deutſch-Eylau fand man 
beim Abgraben eines Hügels neun menſchliche Skelette. Die 
Phantaſie der Bewohner jener Gegend kam in Thätigkeit und 
fabrizirte eine Mordgeſchichte, in welcher der ehemalige Krug 
beſitzer einen kriminaliſtiſchen Helden ſpielte. Die Staatsan- 
waltſchaft nahm von dem Gerüchte Kenntniß und legte die 
Skelette Sachverſtändigen, auch dem Königsberger Medizinal⸗ 


Kollegium, zur gutachtlichen Aeußerung über das Alter der 


Knochen vor. Bei dieſer ſachverſtändigen Beſichtigung ſtellte 
ſich nicht nur die Grundloſigkeit jener Mordgeſchichte vollitän- 
dig heraus, ſondern dieſelbe führte auch zu der ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Annahme, daß an beſagter Stelle eine altheidni- 
ſche Begräbnißſtätte blosgelegt worden ſei. 

Herr v. Wittig ſchreibt nun wörtlich Folgendes: „Die 
bisherigen Ausgrabungen ſogenannter Hünengräber in unſerer 
Gegend haben zu der faſt allgemeinen Annahme Veran— 
laſſung gegeben, daß unſre heidniſchen Vorfahren ihre Todten 
ſtets verbrannten, obwohl wir aus der Chronik von Lucas 
David ſchon erſehen, daß neben der Verbrennung auch die 
Beſtattung der Leichen wenigſtens bei einigen Vornehmen 
Sitte war. Jene Annahme hat einfach darin ihren Grund, 
daß unzählige Eröffnungen derartiger Begräbnißſtätten, wohl 
Aſchenkrüge mit Knochenreſten, nie aber ganze Skelette zu 
Tage beförderten. In neueſten Zeiten mehren ſich jedoch, 
wie es ſcheint, die Thatſachen, welche für eine Beſtattung der 
Todten ſprechen. Ich ſelbſt habe den Befund einer in der 
Tilſiter Gegend erfolgten Ausgrabung bei einer andern Ge— 
legenheit bereits beſprochen, und dabei auch darauf aufmerk- 
ſam gemacht, welche Wichtigkeit derſelbe für die ethnologiſche 
Beſtimmung unſerer heidniſchen Vorfahren hatte. Schon 
ältere Anthropologen haben auf die Unterſchiede in der Ste- 
lettbildung, beſonders der Schädelgeſtaltung bei den verſchie— 
denen Racen aufmerkſam gemacht, allein erſt, ſeitdem der 
vor Kurzem geſtorbene ſchwediſche Anatom Retzius die Schä⸗ 
dellehre auf einfachere Prinzipien baſirte, hat man den gan- 
zen Werth dieſer Betrachtung kennen und ſchätzen gelernt. 
Nicht nur die auf den verſchiedenen Breiten vertheilten Racen, 
ſelbſt oft dicht bei und neben einander wohnende Völker- 
ſtämme zeigen in ihrer Ungemiſchtheit ſo ſcharfe typiſche Ver- 
ſchiedenheiten, daß es gelingt, aus dieſen die Zugehörigkeit 
eines gelegentlich zu Tage beförderten Skeletts zu dem einen 
oder andern feſtzuſtellen, So charakteriſiren ſich die farmati- 
ſchen Stämme, zu denen ja bekanntlich nuſere polniſchen und 
ruſſiſchen Nachbaren zählen, durch die auffallende Kürze ihrer 
Köpfe, d. h. durch die geringe Ausdehnung, die letztere bon 
der Stirn zu dem vorſpringendſten Theile des Hinterhaupts, 
wie durch die faſt kuglige Form, die ihre Schädeldächer von 
oben betrachtet, zeigen. Die benachbarten germaniſchen Völ⸗ 
ker dagegen find Lang- und Schmalköpfe, und je reiner, un. 
gemiſchter die erſteren oder letzteren ſich in der Reihe der 
Jahre erhielten, deſto reiner, beſtimmter tritt auch dieſe typi- 
ſche Verſchiedenheit uns entgegen. Mit der Reihe der Jahr— 
hunderte dagegen haben die mannigfachen Durchmiſchungen 
und Kreuzungen mehr und mehr jene zum Schwinden ge— 
bracht, nur hie und da finden wir bei einzelnen durch lokale 
oder politiſche Verhältniſſe abgeſchloſſenen Stämmen, neben 
einer reinen nationalen Form der Sitte, der Sprache, auch 
eine prägnantere Schädelbildung nach der einen oder andern 
Seite. Ein beſonderes Intereſſe aber bietet uns die natio- 
nale Verſchiedenheit der Schädel für die Klaſſiſieirung bereits 
untergegangener Stämme, zumal ſich mit ziemlicher Wahr 
ſcheinlichkeit grade aus ihrem geſchichtlichen Verſchwinden ent- 
nehmen läßt, daß fie während ihres Beſtehens jeder politi⸗ 
ſchen wie jocialen Vermiſchung mit ihren Nachbaren, wie mit 
fremden Eindringlingen eine große Zähigkeit entgegenſtellten. 
Auch unſere heidniſchen Vorfahren bieten in geſchichtlicher 
Zeit hiefür eins der beſten Beiſpiele; nur vereinzelte altpreu- 
ßiſche Perſonen-Namen finden wir noch jetzt, die Hauptmaſſe 
der Bevölkerung unſerer Probinz ſtammt von germaniſchen 
Anſiedlern, die während der Ordensherrſchaft hier einzogen, 
und mit unſern heidniſchen Altvordern ſchwand auch ihre 
Sprache vom Erdboden. Dort aber, wo wir mit lettiſchen 
und polniſchen Stämmen gränzen, ſehen wir auch neben dem 
deutſchen Elemente national-lettifhe und polniſche Sitten, Na- 
men und Gebräuche übergreifen, ja eine Miſchſprache auftre- 
ten, die gleich viel von jeder der hiebei in Betracht kommen 
den enthält. Es hat, wie hieraus wohl erſichtlich, ſtets ſeine 
beſondere Schwierigkeit gehabt zu entſcheiden, ob die Urein⸗ 
wohner unſerer Gegend dem großen germaniſchen oder dem 
vom Caspiſchen Meere nach Mitteleuropa einbrechenden ſar— 
matiſchen Stamme zugehörten Soweit jedoch unſre hiſtori⸗ 
ſchen Ueberlieferungen gehen, ſoweit ferner das Wenige, was 


wir von der Sprache unſerer Vorfahren wiſſen, reicht, iſt es 
mit hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß die Küſtenſtriche 
längs der Oſtſee durchweg von germaniſchen Abkömmlingen 
bevölkert waren. Eine eraniologiſche Entfheidung war bis⸗ 
her unmöglich, da uns eben die Beobachtungsobjekte fehlten; 
die wenigen ſeither gefundenen Schädel ſcheinen jedoch gleich- 
falls für den germaniſchen Urſprung der Altpreußen zu ſpre⸗ 
chen. Es iſt aber leicht erſichtlich, wie unthunlich es iſt, aus 
wenigen bisher gemachten Erfahrungen bereits ein endgiltiges 
Urtheil zu fällen, wie wichtig es iſt, neues Beobachtungsma⸗ 
terial zu ſammeln. Aus dieſem Grunde allein wagte ich es, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit von Neuem dieſem Gegenſtande 
zuzuwenden und vor Allem die Landbewohner aufzufordern, 
womöglich bei Auffindung menſchlicher Knochenreſte oder gan 
zer Skelette rechtzeitg einen Sachverſtändigen zu Hilfe zu neh- 
men oder wenigſtens doch die Ergebniſſe der Ausgrabung zu 
einer Beurtheilung mitzutheilen. Ich bin feſt überzeugt, daß 
derartige oft äußerſt wichtige Ausgrabungen ſehr viel häufi- 
ger vorkommen, als es nach dem bisherigen Bekanntwerden 
derſelben den Auſchein hat und daß nur Unkenntniß von der 
Wichtigkeit derſelben den Grund dafür abgiebt, daß ſie einer 
wiſſenſchaftlichen Erörterung ganz entzogen werden. Oft 
mag Beſorgmß vor einer gerichtlichen Verfolgung, oft auch 
Aberglaube die Veranlaſſung zur Verheimlichung derartiger 
Funde geben. Meine Bitte geht daher weiter an Alle, deren 
amtliche wie geſellſchaftliche Stellung es geftattet, einer un— 
nöthigen Beſorgniß wie dem Aberglauben entgegenzutreten, 
dahin zu wirken und den Unterzeichneten ſelbſt ſobald als 
thunlich von etwaigen Ausgrabungen in Kenntniß zu ſetzen 
und ihm fo die Gelegenheit zu geben, womöglich denſelben 
ſelbſt beiwohnen zu können.“ Gutem Vernehmen nach ſind 
auf einer im Kreiſe belegenen Domäne menſchliche Ske— 
lette unter Verhältniſſen aufgefunden worden, die der Ver— 
muthung Raum geben, daß auch hier eine heidniſche Begräb- 
nißſtätte entdeckt worden ſei. Die Skelette find noch nicht 
an's Tageslicht gefördert worden und ſoll der Copernieus- 
Verein beabſichtigen, den Fu,ıd unter Zuziehung des genann— 
ten Un iverſitätslehrers näher unterſuchen zu laſſen. 

— Porſchußverein. Die General- Verſammlung am 11. d. 
im Hildebrandt'ſchen Lokale war ſehr beſucht. — Nach dem 
Rechenſchafts Bericht p. 1861, welchen der Vorſitzende Herr 
G. Prowe abſtattete, betrug: die Rückzahlung auf gegebene 
Vorſchüſſe 12,660 Thlr.; Die Zinſen der Vorſchußempfänger 
344 Thlr; aufgenommene Darlehne und Einlagen 5562 
Thlr. Monatsftener der Mitglieder 145 Thlr.; in Summa 
18,978 Thlr.; — gegebene Vorſchüſſe 14,597 Thlr.; zurüc- 
gezahlte Darlehne 3861; gezahlte Zinſen auf Darlehne 126 
Thlr.; Verwaltungskoſten 28 Thlr; in Summa 18,546 Thlr. 

Die Verf, ftellte die Dividende auf ½ des Reingewinns 
(11 Sgr. pro Thaler) feſt, der Reſt von / wurde dem Re— 
ſervefonds zugeſchrieben. — Verluſte ſind nicht vorgekommen 
und die nachgeſuchten Anleihen konnten bewilligt werden. — 
Kapitalien werden, auch von Nichtmitgliedern, angenommen 
und mit 5 pCt. verzinſt. — Mitglieder: 112. — Vorſtand: 
Vorſitz. Herr G. Prowe, Rendant Herr Täge, Schriftführer 
Herr Kaufm. H. Schwartz, ferner die Herren: Behrensdorf, 
Heins, Heuer, Joſeph, Juni, C. Mallon, B. Meyer, Reinicke 
sen., Werner. Der Rendant erhält nach Beſchluß der Verſ. 
in Zukunft / des Reingewinnes, dafür hat derſelbe das In— 
caſſo der Beiträge und der Wechſel zu beſorgen. 

— Die Paſſage über den Strom findet heute (d. 13. d. 
Mts.) über die Eisdecke ſtatt. Eine Eisbahn wird gegoſſen. 

— Der Heilige - Drei - Königs - Markt war von Käufern 
ſehr ſchwach beſuͤcht. Starkes Schneegeſtöber ſtörte ein paar 
Tage jeden Marktverkehr. 

— Sotterie. Bei der am 8. angefangenen Ziehung der 
1. Kl. 125. Königl. Klaſſen-Lotterie fiel ein Gewinn von 
3000 Thlr. auf Nr. 34,479. 1 Gewinn von 500 Thlr. auf 
Nr. 89, 454 und 3 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 
9497. 59,588 und 73,078. — Bei der am 9. beendigten 
Ziehung fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 
72,939. 1 Gew. von 3000 Thlr. auf Nro. 50,359. 3 
Gewinne zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 51,447. 66,326. 
und 83,509. 3 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 15,226. 
39,549 und 44,808 und 2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 
24,356 und 82,680. 


Inſer ate. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Albertine Piekut, 
Franz Rösler. 

Thorn. Friedeberg. 

In dem Konkurſe über das Vermögen der 
Kaufmannsfrau F. M. Feilchenfeld zu Thorn 
werden alle diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkursgläubiger machen wollen, hier— 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben 
mögen bereits rechtshängig ſein oder nicht, mit 
dem dafür verlangten Vorrecht, bis zum 27. 
Jaunar k. J. einſchließlich bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden und demnächſt zur 
Prüfung der ſämmtſichen innerhalb der gedachten 
Friſt angemeldeten Forderungen, ſo wie nach Be⸗ 
finden zur Beſtellung des deſinitiven Verwaltungs⸗ 
perſonals auf 

den 8. Februar k. J. 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichts-Aſſeſſor Ro- 
senow im Verhandlungszimmer des Gerichtsge— 
bäudes zu erſcheinen. Nach Abhaltung dieſes 
Termins wird geeignetenfalls mit der Verhandlung 
über den Akkord verfahren werden. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 


welcher nicht in unſerm 


Jeder Gläubiger, 
hat, muß bei der 


Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſigen 
Orte wohnhaften, oder zur Praxis bei uns be⸗ 
rechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu den 
Akten anzeigen. Wer dies unterläßt, kann einen 
Beſchluß aus dem Grunde, weil er dazu nicht 
vorgeladen worden, nicht anfechten. Denjenigen, 
welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden die 
Rechtsanwalte Juſtiz-Räthe Rimpler, Förster und 
Kroll und der Rechts-Anwalt Simmel hieſelbſt zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Thorn, den 25. Dezember 1861. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 

Morgen Mittwoch den 15. Jauuar: 
Erſtes Abonnement = Conzert 
im Saale des Schützenhauſes. 
Anfang 7 Uhr. Entree 5 Sgr, 

Es wird höflichſt gebeten im Saal nicht zu 
rauchen. 
E. ©. Weber, Muſikmeiſter. 
Handwerker⸗Uerein. 


Erwachſene Töchter und Schweſtern unſrer 


Mitglieder, welche an einem Nachhilfeunterricht 


Theil nehmen wollen, ſind bei Hrn. Direktor A. 
Prowe oder Hrn. Heins anzumelden. — Die 
Lehrlingsſchule ſetzt den Unterricht regelmäßig fort. 
Donnerſtag, den 16. Abends 7 Uhr für 
Damen und Herren: 
mufikol. deklamat. Abendunterhalkung. 
Der Vorſtand. 


Große Auction. 


Mittwoch den 15. Januar er. 
von Vormittags 9 Uhr 

ab und in den nächſtfolgenden Tagen werden Alt- 
ſtadt Nro. 289 neben der Coditerei des Herrn 
Zietemann verſchiedene Möbel, Haus- 
und Küchengeräthe, Kleidungsſtücke, 
Wäſche, Betten, Uhren, Spiegel, Fen⸗ 
ſtervorhänge, ein Flügelinſtrument ze. 
ꝛc. gegen gleich baare Bezahlung verkauft. 


Mittwoch, den 15. Ah. 8 Uhr 
Vierte Vorleſung. 


Fritsche: Die Entdeckungsfahrten im Alterthum. 
Billette zu 7½ Sgr. in den Buchhandl. u. am 
A ˖ - "75 

Leere Weinflaſchen kauft 


R 3. G. Adolph. 
gute Stahlſedern, Papier und 
Schreihmalerialien 


werden billig ausverkauft bei 
Merm. Cohn. 
Stroh Nofbaar: und Vordüren⸗ 
Hüte, zum Waſchen, Färben und Moderniſiren, 
werden zur erſten Sendung angenommen bei 
D . else. 


Noch ganz neue Möbel 
und Wirthſchaftsgeräthe find 4 
zu verkaufen. Wo? jagt die & 
Exped. d. Bl. 


Ich mache hiermit die ergebene 
‘ Anzeige, daß mir von Herrn Hooff 
in Rondſen der alleinige Debit ſeines 


Bairiſchen Pieres 


für auswärts ausſchließlich übertragen worden. 
Graudenz im Januar 1862 


— 
a 


Gustav Squarkowius. 


2 Strohhüle aller Art nimmt 


an zum Waſchen, Moderniſiren und Färben 
E. Jontow, 
i. d. br. Straße. 


Preller und Pohlen 


in verſchiedenen Stärken ſind ſtets vorräthig in 
der Leibitſcher Mühle. 


Einen ganz leichten Wagen und Schlitten ver⸗ 
kauft Kozinski bei der Ziegelei. 


L. Greece, Altſtädter Markt No. 160, 


empfiehlt ſein Lager in 5 | . hi 
Parfümerien, Handfchuhen, Shlipſen u. Mützen 


Salon zum Haarſchneiden und Friſtren. 


Ich mache aufmerkſam auf eine große Auswahl von 


N Herren. und Damen- Perücken 
für Theater und Maskenbälle. 


Theater und Mastenbal e.. —küwao⸗)ꝙqꝗ — ö:iiw 1 

— d — b'ᷣ . .... ʒ— — 

Für jeden Geſchaftsmann, jeden Handwerker, jeden preuß. Bürger. 
In jeder Buchhandlung iſt zu haben, in Thorn bei Ernst Lambeck: 


Der Preußiſche Haus- Adpokat. ce Jene 


N un leichtfaßliches Handbuch, 
mit Hülfe deſſen ſich ein Jeder, ohne anderweitige Unterſtützung, über die im täglichen, hürger⸗ 
lichen, geſchüftlichen und gerichtlichen Verkehre am meiſten vorkommenden Prozeß⸗ und Rechts⸗ 

Angelegenheiten Rathes erholen und feine Klagen, Eingaben, Geſuche re. ſelbſtſtändig abfaſſen 

und anſtellen kann. de Inhalt: Anleitung zum ſelbſtſtändigen Einziehen von Forderungen 

auf gerichtlichen Wege — Wechſel und Anweiſung. — Berfahren im Concurſe. — Von Teſta⸗ 
menten, Codieillen, Vermächtniſſen und Erbverträgen. — Miether und Vermiether. — Herrſchaft 


und Geſinde. — Vormundſchaft. Mit 120 Formularen. Preis: 12 Sgr. 


een ſchwarztuchner Mantel | Stadt-Cheater in Thorn. 
Bäckerſtraße pen. 7 8. d. 9 5 von der Dounnerſtag, den 16. Januar 1862. Eröffnung 
55 5 nne erſtraße Nro. 125 ver- der Saiſon, zum Erſtenmale: „Ein Trödler.“ 
3 ehrliche Finder erhält 2 Neueſtes bürgerliches Schauſpiel in 5 Akten 
ehe a ei EEE von Brachvogel, (Verfaſſer des „Nartiſſ.“) 
Freitag, den 17. Januar. Zum erſten Male: 
„Müuchhauſen“, oder: „Nur Schwindel regiert 
die Welt“. Große Poſſe mit Geſang in 3 
Abth. von D. Kaliſch, Muſik von Conradi. 

Um geneigte Betheiligung an dem eingeleite— 
ten Abonnement bitte ich ergebenſt mit der Be⸗ 
merkung, daß nach geſchloſſenen Abonnement nur 
zu den höheren Tagespreiſen Billets abgegeben 
werden. Mit dem Abonnement habe ich den 
Lohndiener Makowski betraut. 

Das Theater⸗Büreau und meine Wohnung 
it St. Annen⸗Straße im „Deutſchen⸗Hauſe“, 
woſelbſt auch der Billet Verkauf und das Um⸗ 
wechſeln der Abonnementbillets ſtattfindet. 


I Jagdſchlitten mit Häugeverdeck, 1 desgl. 
einſpännig, 1 ſtarker Laſtſchlitten und ein kleiner 
Schlitten, ſtehen auf dem Grundſtück der Frau 
v. Osten, Bromberger Vorſtadt, zum Verkauf. 


Es wird zu kaufen geſucht eine 5% Kreis⸗ 
Chauſſee⸗Obligation ü 100 Thlr. Offer⸗ 
ten nimmt die Exped. d. Bl. entgegen. 
wur Mein Gaſthaus nebſt Land bei 

der Ziegelei bin ich Willens zu verpachten. 


Kozineki. 


> Berſchiedenartige Körbchen, höchſt 
RD. elegant mit unverwelklichen Blumen 


und Gräſern dekorirt, ſowie derartige Bouquets 


und Kränze habe ich wieder gefertigt und bitte Hochachtungsvoll 

um gütige Beachtung. Auch ſind jetzt ſchon viele EB. . Geh 

Arten friſcher Blumen als: 7 F 
Azaleen, Camellien, Flieder, Marktbericht. 


Thorn, den 13. Januar 1862. 

Bei den niedrigen Preiſen von Auswärts, iſt von Zufuhr 
faft gar nichts zu ſehen; es wurden die letzbenannten Preiſe 
wie notirt weiter bezahlt. 

5 Danzig, den 11. Januar 1862. 

Getreide - Börſe: Flaue Londoner Markt-Depeſche, 
ſchwache Kaufluſt für Weizen au unſerm heutigen Markte, 
— 55 Umſatz 20 Laſten, letzte Preiſe nicht zu erreichen ge. 
weſen. 

Bezahlt für 123,4 Pfd. bunt Fl. 515, 126,7 Pfd. roth 
Fl. 525, 128,9 Pfd. hellbunt Fl. 567, 130 Pfd. bunt Fl. 
580, 129/30 Pfd. hellbunt 585, 131 Pfd. hochbunt Fl. 620. 

Roggen Fl. 366, 369 nach Qualität pro 125 Pfd. 
Auf Lieferung ſpäteſteus 15. Mai ſind 100 Laſten 124 Pfd. 
effektiv Minimal Gewicht A Fl. 370 reine Lieferung gehandelt. 

{ Berlin, den 11. Januar 1862. N 
Weizen: loco nach Qualität 64—83 thlr. 

Roggen: loco Januar 52¼ — ½¼½ bez. 
Gerſte: loco nach 36—4 


Hyazintheu, Mayglöckchen, Primeln, 
Tulpen ꝛe. BE 
blühend in meiner Gärtuerei. 


Rudolph Cordes. 


34 Canz-Anterricht. 


Einem geehrten Publikum die ganz ergebene 
Mittheilung, daß es mir durchaus unmöglich iſt, 
meinem Verſprechen nachzukommen und mit meinem 
Tanzunterricht den 15. d. Mts. zu beginnen; 
dagegen werde ich, wie in früheren Jahren, mit 
dem 1. März hierſelbſt beſtimmt einen ſolchen 
eröffnen. — Bis dahin wolle ein geehrtes Pub— 
litum mir ſeine Gunſt gütigſt bewahren. 

S. Gerber, 
Balletmeiſter. 


Das Hrauwerden 
der Haare iſt eine natürliche Folge der Abnutzung 
der Lebeuskräfte. Wer ſagt: Keine grauen Haaren 


3 
Qualität 36 —41 thlr. 
Hafer; per 1200 pfd. loco nach Qualität 22—25 thlr. 
Spiritus: loco ohne Faß 18 bez. 
Amſterdam, den 10 Januar 1862. 

Die wichtigste Neuigkeit dieſer Woche iſt die geſtern ein. 
getroffene Nachricht der gütlichen Ausgleichung des Engliſch 
Amerikaniſchen Conflietes. Momentan dürfte ſie eine flauere 
Haltung des Getreide- Geſchäftes zu Wege bringen, denn die 
ungewißheit des Ausganges hat gerade in der Zeit, wo ſonſt 
gewöhnlich durch die Stille der Saiſon eine flaue Stimmung 


mehr! — täuſcht das Publikum. Weiße Haare für Getreide zu herrſchen pflegt, die Preiſe feft behauptet ge 

ſind auch der Schmuck des Alters. Aber zu 2 — — hiervon 1 85 die Märkte jetzt noch nachträglich 
i iti Sr "hindert der tägli die Nachwirkung empfinden. 

frühzeitiges Grauwerden verhindert der tägliche die Rachuirkung euliger Marktbericht. 


Gebrauch von uuferm Moras haarſtätkendes Mittel 


Tau de Cologne philocome); pr. 1 Fl. 2 Weizen: Unverändert bei ſtillem Geſchäft; 127 Pfd. b. 
7 a . 


Polniſcher f. 378, pr. 2400 kilo dito f. 405. 
loco behauptet mit unbedeutenden Umſätzen; pr. 


Sgr. pr. ½ Fl. 10 Sgr. Roggen: eh 
Cöln. A. Moras & Cie. 2100 kilo Amerikaniſcher f. 240, 122 Pfd. Preußiſcher f. 


251, 118 Pfd. Petersburger f. 248. Termine etwas mat- 
ter als vorigen Markttag; März f. 234, Mai f. 233. 
—— 

Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſche 
Banknoten 18 ½¼ pCt. Ruſſiſche Bank. 18 ½ pCt. Cou⸗ 
rant 13 pCt. Reue Copeken 9 pCt. alte Copeken 8 
pCt.; neue Silberrubel 6 PCt. 

— — —— — — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 11. Januar. Temp. Kälte: 1 Grad. Luftdruck: 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 2 Zoll. 
Den 12. Januar. Temp. Kälte: 1 Grad. Luftdruck: 27 Zoll 
8 Strich. Waſſerſtand: 2 Fuß. 
Den 13. Januar. Temp. Kälte: 13 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 10 Zoll. 


Echt zu haben bei Harne Lambeck in Thorn. 


. Wohnungen zu vermiethen, 
Schülerſtraße Nr. 409. Zu erfragen bei 
Schneidermeiſter J. Glauner 


Bre. No. M iſt eine Stube zu vermiethen. 
J. Danziger. _ 


n meinem Haufe, Altſt. Nr. 24., iſt eine 
2 Wohnung, beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Speiſekammer, Keller, Mädchengelaß und Boden 
kammer, auf Verlangen auch Pferdeſtall, von 


Oſtern ab zu vermiethen. 
J. Kusel. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


